
Der Schwabenkrieg von 1499 als Thema

Das Freilichtspiel «Der letzte Gutenberger» wurde
1925 von Juli bis September insgesamt vierzehnmal
im Innenhof der Burg Gutenberg in Balzers aufge¬
führt. Das Stück handelt vom Schwabenkrieg, welcher
im Jahr 1499 in Balzers ausgebrochen war. Die meisten
der zahlreichen Schauspielerinnen und Schauspieler
waren Laien aus der Balzner Bevölkerung. Viele waren
Mitglied des Sängerbundes Balzers unter der damali¬
gen Leitung von Alois Büchel, welcher die Gesangs¬
einlagen mit den Teilnehmenden einstudierte.
Im Vorfeld der Aufführungen wurden angeblich man¬
cherlei Bedenken geäussert, wie die Liechtensteiner
Nachrichten berichteten:
«Die Rollen seien in schlechten Händen und die Zusam¬
menarbeit sei mehr als mangelhaft; die Musik sei über¬

haupt Zukunftsmusik, insofern als sie noch gar nicht
geboren sei, der Dialekt mache sich nicht gut und andere
Sachen.»2

Als jedoch am 28. Juli 1925 das Stück seine Premiere
feierte, waren scheinbar alle Zweifel und Bedenken
verflogen. Einzig die Kritik mit der «Zukunftsmusik»
hatte sich bewahrheitet, denn einige Gesangseinlagen
konnten bei der Premiere noch nicht aufgeführt wer¬
den, da sie vom Komponisten Rudolf Schädler noch
nicht fertig geschrieben wurden. Doch bereits in der
nächstenAufführung war auch dieser Mangel behoben
und in der Presse wurde die Inszenierung mit Kompli¬
menten überhäuft:

Schloss Gillenberg, Balzers&- 4)

Freilich!" BurgenspielE
Juni bis September jeden Sonntag

Beginn 3 Uhr

„Der letzte Gutenberger“
Auto- und Velopark beim Schulhause.
Zu zahlreichem Besuch- ladet freuodlichst ein

Der Sängerbund. e+a

Zeitungsinserat für das Freilichtspiel.

«Einzelheiten und kleine kritische Bedenken tauchen
unter im grossen, alles überstrahlenden Gedanken, dass
auf Schloss Gutenberg das seltene Zusammenwirken
vieler günstiger Umstände [...], eine so erfreulich anre¬

gende Tat gewagt worden ist.»3

«Es möge keiner Gutenberg versäumen. Es wird dort viel
Schönes und Gutes in schöner Form geboten.»4

Anerkannte Leistung des Autors und Haupt¬
darstellers Karl Josef Minst

Karl Josef Minst, der damals 27-jährige Triesner
Dichter und Journalist, war nicht nur der Verfasser
des Burgenspiels, sondern hatte auch gleich die Regie
und die Hauptrolle des Stücks übernommen. Seine
Leistungen wurden in allen Berichterstattungen ge¬

bührend gewürdigt. Im Ostschweizerischen Tagblatt
wurde er beispielsweise als «Tausendsassa» bezeichnet,
welcher alle seine Aufgaben mit Bravour gemeistert
habe:
«Bei solcher Vielseitigkeit würde sich manch Springinsfeld
sicherlich <überlüpfen>. Aber der zielbewusste Wagemut
des angriffigen, niemals erlahmenden Dichters hat sich
nicht zu viel zugemutet. Ihm ist das unmöglich Erschei¬

nende überraschend gelungen.» 5

Und in den Liechtensteiner Nachrichten hiess es:

«Die Vielseitigkeit und Arbeitsleistung [von] Minst ist
wahrhaft erstaunlich. Wie man hört, hat er das Stück in
Nachtschichten von nicht ganz 4 Wochen geschrieben.»6

Im Volksblatt wurde das Stück des «jungen, einheimi¬
schen Poeten» als hübsches Ganzes aus «Geschichte,
Sage und eigener Phantasie» bezeichnet. 7 Tatsächlich
ist es Minst gelungen, die wichtigsten Eckpfeiler der
Geschichte der Burg Gutenberg sowie deren be¬
kanntesten Sagen in sein Freilichtspiel zu verpacken.
Dabei hat er bewusst auch Elemente aus früheren
Jahrhunderten in die Zeit des Schwabenkriegs von
1499 mit einbezogen. Geschickt erfand er beispiels¬
weise die Figur des letzten Gutenbergers, welcher
als letzter Vertreter des verarmten Adelsgeschlechts
derer von Gutenberg, als herumreisender Minnesänger
zu Ruhm gekommen ist. Damit verknüpfte Minst
die historische Figur des bekannten Minnesängers
Heinrich von Frauenberg, welcher ums Jahr 1300 mit
grosser Wahrscheinlichkeit auf der Burg Gutenberg
wohnhaft gewesen war, 8 mit den sagenumwobenen
Herren von Gutenberg, welche schon im späten 12. Jahr¬
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